
Im Kurgarten von Tegernsee, wo Touris-
ten sich nach dem Schweinsbraten im
Bräustüberl die Beine vertreten und E-Bi-
ke-Senioren Rast machen, steht neben ei-
nem Minigolf-Platz ein modernistischer
Bungalow. Das kleine Museum ist einem
LokalheldenundKünstler gewidmet. Dass
esdenTitel einer „BayerischenStaatsgale-
rie“ trägt, sieht man ihm nicht gleich an.
Und damit beginnen die Probleme.

Die Bayerischen Staatsgemäldesamm-
lungen, bekannt als Herrscher über die
Münchner Pinakotheken, verwalten noch
weitere Museen, die „Staatsgalerien“. Das
kleinste dieser 13 Häuser ist das Olaf-Gul-
bransson-Museum amTegernsee. Der aus
Norwegen stammende Künstler, der mit
seinen Karikaturen im Simplicissimus be-
rühmt wurde, zog in den Zwanzigern an
den See. Er starb 1958.

Danach versammelte seine Witwe
Freunde und Förderer und beauftragte
den Architekten Sep Rufmit dem Entwurf
eines Pavillons, in dem Gulbranssons
Werk aufbewahrt und gezeigtwerden soll-
te. 1973gingendasGebäudeund einGroß-
teil desNachlasses andenFreistaatBayern
über, wurden Teil der Staatsgemälde-
sammlungen.

Die scheinen sich aber nicht recht zu-
ständig zu fühlen für den Außenposten.
Fragen zu dem Museum beantwortet we-
der die Sprecherin der Staatsgemälde-
sammlungennochdie fürdasHausverant-
wortlicheMuseumsleiterinAndreaBambi,
die als oberste Provenienzforscherin der
Staatsgemäldesammlungen in die aktuel-
len Raubkunst-Untersuchungen invol-

viert ist. Sie leiten die Fragen stattdessen
weiter an die von der Witwe des Künstlers
gegründete Olaf-Gulbransson-Gesell-
schaft. Und dieser gemeinnützige Verein
fühlt sich sehr zuständig für das Haus.

Das aus den Siebzigerjahren stammen-
de Arrangement sieht laut dem Verein so
aus: Er ist verantwortlich für Verwaltung
und Betrieb des Museums. 2007 hat er ei-
nen unterirdischen Erweiterungsbau in
Auftrag gegeben, der jetzt sein Eigentum
ist.DortzeigtundorganisierterSonderaus-
stellungen. Die Staatsgemäldesammlun-
genwiederumkümmern sich umdie Dau-
erausstellung, bezahlen ihr Personal und

den baulichen Unterhalt. Der Eintritts-
preis für das winzige Museum – 15 Euro –
ist höher als etwa in der Alten Pinakothek,
doch das Geld fließt nicht an die Staatsge-
mäldesammlungen, sondern kommt zu
100 Prozent dem Verein zugute. Für den
Steuerzahler verursacht das Museum also
Kosten, generiert aber keine Einnahmen.

Seit 2020 der Kunsthändler Michael
Beck Vorstandsvorsitzender der Olaf-Gul-
bransson-Gesellschaft wurde, stellen sich
noch ganz andere Fragen. Beck stammt
selbst vom Tegernsee, sein Vater, der
Künstler Herbert Beck, ließ sich nach dem
Krieg dort nieder und begeisterte seinen
Sohn für die Kunst. Heute betreibt Beck
mit Ute Eggeling in Düsseldorf die Galerie

Beck & Eggeling. Ebenso aktiv scheint er
aber imMuseum amTegernsee zu sein.

Jahrzehntelang zeigte der Verein in sei-
nen Sonderausstellungen vor allem Zeich-
ner und Karikaturisten, wie Gulbransson
selbst einer war: Ernst Maria Lang, Paul
Flora, Tomi Ungerer. Doch seit Beck den
Verein führt, sind indenRäumenimUnter-
geschossGemäldevonKlee,Beckmann,Pi-
casso oder Chagall zu sehen. Kamen viele
Touristen früher nur, wenn es am Tegern-
see den dritten Tag regnete, ist das Haus
jetzt auch bei schönemWetter voll.

„Picasso, Beckmann, Turner und ande-
reGeschichten,diedasMeer erzählt“heißt
die aktuelle Schau. Kuratiert hat Beck sie
selbst. Zur Hand ging ihm dabei Andrea
Knop, die auf Linkedin als Arbeitgeber die
Gulbransson-Gesellschaft angibt, aber
auch bei Becks Galerie beschäftigt ist.
BeckundKnophabendenKatalogheraus-
gegeben, gestaltet hat ihn Andrea Krause,
ebenfalls aus dem „Team“ von Beck& Eg-
geling. Das Lokalblatt Seeseiten Tegernsee
schrieb folgerichtig, „Becks Galerie“ habe
die Schau für dasMuseum kuratiert.

Moment: SeitwanndürfenprivateGale-
rien mit kommerziellen Interessen unter
demDachderBayerischenStaatsgemälde-
sammlungen eigene Ausstellungen kura-
tieren? In seinen Sonderausstellungen
zeigt Beck ohne Scheu auch Künstler, mit
denen er selbst als Galerist handelt. Im
Jahr2018warendasWerke seinesVaters in
der Ausstellung „Herbert Beck trifft Emil
Nolde“, in der aktuellen Ausstellung ist es
einGemäldedesvonBeckvertretenenMa-
lers Heribert C. Ottersbach.

Beck sagt auf Anfrage der SZ, nicht er,
sondern die Olaf-Gulbransson-Gesell-
schaftentscheide,welcheKunstwerkeaus-
gestellt würden. Er habe nie verheimlicht,
dass erOttersbach alsHändler vertrete. Im
Übrigen stehe das Bild nicht zum Verkauf.
Die Frage, ob er die Räume des Vereins
nicht als eine Art externen Showroom sei-
ner Galerie behandelt, findet er „wirklich
absurd“. „Ein Interessenkonflikt mit der
Galerie Beck&Eggeling besteht (...) nicht.“

Offengelegt werden die Verflechtungen
zwischen Galerie, Gesellschaft und Muse-
um in der Ausstellung aber auch nicht.
Sieht man sich im Kunstpavillon um, wird
dieaktuelleSchaupräsentiertwieeineVer-
anstaltung der Staatsgemäldesammlun-
gen. Wer das kleine Hinweisschild zwi-
schen den Sälen übersieht, wemnicht auf-
fällt, dass kein öffentlichesMuseum einen
so beliebigen Mix aus Wellen-, Sand- und

Bade-Bildern zeigenwürde, der wird nicht
erkennen, wer hier was verantwortet.

Das Logo der Pinakotheken findet sich
auf Katalog und Flyern von Becks Ausstel-
lung. Infomaterial, Wandtexte und Ein-
trittskartensindnachderCorporate Identi-
ty der Pinakotheken gestaltet. Erst im
Kleingedruckten entdeckt man den Hin-
weis „Eine Ausstellung der Olaf Gulbrans-
son Gesellschaft“. Alles genehmigt, auch
die Verwendung des Pinakotheken-Logos,
sagt die Gesellschaft. Vollends unkennt-
lich ist die Trennung zwischen Gesell-
schaft und Staatsgemäldesammlungen
auf derWebsite desMuseums–keinWun-
der, dass die Rheinische Post Beck sogar
zum „Museumschef“ erklärte.

Beck spricht in Interviews gerne dar-
über, wie er die Sammler dazu bringt, ihm
Hochkaräter zu leihen, von denenman am
Tegernsee sonst nur träumen kann. „Im
besten Fall gibt einer der befreundeten
Leihgeber auchnoch einpaarTausendEu-
ro als anonymes Sponsoring dazu. Als
Freundschaftsdienst sozusagen.“

Doch Freundschaftsdienste erweist
wohlauchBeckseinenSammlernundKun-
den.Sie leihen ihreWerkederGulbransson-
Gesellschaft, gezeigtwerden sie aberunter
dem Label der Staatsgemäldesammlun-
gen. Eine solche Referenz lässt die Bilder
sofort imWertsteigen.Dassdieöffentliche
Institution mit der Ausstellung nichts zu
tun hatte, ist kaumnachzuvollziehen.

Beck spielt dieses Spiel auch selbst. In
der Ausstellung deutet nichts darauf hin,
dass er den wenig bekannten Ottersbach,
laut Broschüre einer der „bedeutendsten

deutschenMaler derGegenwart“, alsGale-
rist vertritt. Auf der Website der Galerie
wiederum, wo die Beteiligung des Künst-
lers an der Ausstellung im Gulbransson-
Museum erwähnt wird, fehlt der Hinweis,
dass Beck die „facettenreiche Ausstel-
lung“ kuratiert hat.

Richtig voll dürfte es am Tegernsee im
Juli werden. Da lädt die Gulbransson-Ge-
sellschaft–dieEinladungziertderSchrift-
zug „Olaf Gulbransson Museum“ und das
Pinakotheken-Logo– zu einer „exklusiven
Kunst-Verkaufsausstellung“. Der „Kunst-
Salon Chambre d’amis“ werde „erstmalig
im Olaf Gulbransson Museum internatio-
nale, renommierte Galerien“ zusammen-
bringen, die „diesenmusealen Ort bespie-
len“. Dass die kommerzielle Messe in den
Räumen der Gesellschaft stattfindet, ent-
nimmt man erst dem Kleingedruckten.
Der Eintritt für das gesamte Haus ist frei.

Beck selbst beschreibt die Situation auf
Anfrage der SZ am treffendsten: „Das Olaf
Gulbransson Museum, bestehend aus den
zweimusealenEinheiten, (wird) alseinMu-
seumzurKenntnis genommen.“Undwenn
BernhardMaaz, der geschasste Generaldi-
rektor der Staatsgemäldesammlungen,
Festreden bei Becks Vernissagen im Gul-
bransson-Museum hielt, fielen die Gren-
zen zwischen öffentlichem Museum, ge-
meinnützigemVerein und privater Galerie
ganz. Warum haben die Staatsgemälde-
sammlungendiesenZustand,der ihrAnse-
hen beschädigt und sie zum Durchlaufer-
hitzer für Kunstwerke aus Privatbesitz de-
gradiert, nicht längst behoben? Auch dazu
äußerten sie sich nicht. Jörg Häntzschel
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Das Olaf-Gulbransson-Museum in Te-
gernsee.  F O T O : AN D R E A S L E D E R
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Das Museum als externer

Showroom der Galerie?

„Absurd“, sagt der Händler

Idylle mit Interessenkonflikt
Das Olaf-Gulbransson-Museum in Tegernsee ist der kleinste Außenposten der Staatsgemäldesammlungen. So klein, dass ein Düsseldorfer Galerist dort schalten und walten kann.




